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sieren und die Höhere Mädchenschule nahtlos 1ın das umgestaltete preufSische Schulsystem
integrieren. Anschliefsend Aschoff berichtet Hans-Heinrich Ebeling ber die Krisen-,
Kriegs- un Mangelzeiten VO 1914 bıs 945 Politische Entwicklungen, Kriege, Knappheit
CGald- und Nahrungsmitteln SETZLIECN sowohl dem Kloster als uch der Schule immer wieder
stark wobei insbesondere die weltanschauliche Inanspruchnahme der Schülerinnen ın der
NS-Zeıt und der Kampf der Schwestern diese Vereinnahmung NECNNEN ISt; der

März 1943 AD Schließung der Schule führen sollte Bereıts 1m September 1941 Wdl 1mM
Kloster eın Lazarett eingerichtet worden, das bıs 1945 bestehen 1e Der dritte historisc
ausgerichtete Artikel stellt eine Gemeinschaftsarbeit der Schwestern des Konvents dar un
beleuchtet In Text, Zahlen und Fotos die Entwicklung VO Kloster und Schule VO 1945 bis
2000 Wiederaufbau sowohl der Gebäude als uch des inneren Lebens pragten die EeIsSteEeN

Nachkriegsjahre. In den 1950er Jahren erlebte die Schule einen CNOTMMECN Aufschwung, ebenso
WarLr das Kloster anfangs orodß CHUS; eıgene Filialen in Hildesheim, Hannover und auf dem
Wohldenberg unterstutzen. Indes SOTgLC bald eın spürbarer Nachwuchsmangel Schwes-
tern für existentielle Probleme, die azu führten, dass die Ursulinen ihre Schule iın Duderstadt
aufgeben un! In die Obhut einer Stiftung dem ach des Bıstums Hildesheim übertragen
UuSssten. [ )as Kloster erganzte seın bisheriges Profil die Bereitstellung VO  — Möglichkeiten

Fxerzitien un freier Gruppen- un Bildungsarbeit. Die Schwestern des Duderstadter Hau-
SCS gehören auf diese We1lse och heute FA 0B Stadtbild und bereichern durch ihre Arbeit das
spirituelle un Bildungsangebot ihrer Stadt Im etzten Abschnitt geht Marıa Kapp auf die
Kunstgeschichte un das Inventar VO Kirche und Kloster ein

I Iie Festschrift miıt ihren spirituellen, historischen und kunstgeschichtlichen Ausführungen
macht dem Onvent der Ursulinen selbst und uch der Stadt Duderstadt alle Ehre LJas Au
und der Geschichte, Aufwärtsentwicklungen ach schweren Krisen un! Abwärtsbewegun-
gcCHh nach Jahren stärkeren Aufschwungs werden beschrieben und lassen uch für die weltere
Zukunft des Klosters och manche aufregenden Entwicklungen beraten. LIDem Bıstum Hiıldes-
heim IST danken, A der Ursulinengemeinschaft das Forum der „Hildesheimer Chronik“

dieser schönen Gesamtdarstellung geboten al dem Onvent und der Stadt darf INa  ;

dieser Festschrift gratulieren, die wahrscheinlich sehr viele Einwohner ihre eigenen Verbin-
dungen und Gedanken knüpfen können und werden.

OSEe: Vall Elten

St. Marıen Lüneburg. Festschrift ZU 150-jährigen Bestehen der Kirchengemeinde, hrsg.
Vo  } Reinhold Dyckhoff/Anneliese Reichelt/Thomas Scharft-Wrede, Bielefeld Verlag für
Regionalgeschichte/Hildesheim: Bernward Mediengesellschaft 2000, 194 (Hildeshei-

Chronik. Beıträge Z Geschichte des Bistums Hildesheim, hrsg. VO:  w Bistumsarchiv
un Dombibliothek:;

Runde ubılaen ordern ZU.: Feiern heraus geschichtliche Daten werden ZUL: Aufhänger VO

Festen, bieten Anlass ZUTL Rückschau, ZALT: Auseinandersetzung miıt der Geschichte und damit
uch ZUTLC Feststellung der aktuellen Posıtion. Am Januar 1850 gründete Bischof Eduard Ja-
ko Wedekin eine „Missionsstation ” 1n Lüneburg und beauftragte Friedrich Müller, bislang
Kaplan in Gronau, miıt ihrer Leitung. Der Begriff „Mission“ bedeutete in den weılıten L)1ias-
poragebieten der Hildesheimer 1Öözese dabei soviel WI1Ie „UOrganisation, Aufbau un Ausbau
dCI' katholischen Seelsorge , WwOomıt uch die Gründung Un Pflege entsprechender Strukturen
verbDunden WAar.
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Gegründet auf die Überlieferung des Pfarrarchivs St Marıen Lüneburg un des Bıstumsar-

chivs Hildesheim (vornehmlich dessen UOrtsaktenbestand) entwickeln sechs utoren in INsge-
SAamnıtL elf Abschnitten, leider bisweilen ausdrücklichem Verzicht auf Einzelnachweise iın
orm VO Fuflßnoten (vgl 44, ÖU, 99), ein differenziertes Bild VO  —_ der Entwicklung der heu-
tigen Pfarrstelle, VO  — der Errichtung und Pflege der Bauten und VO  — der schwierigen Situation
der Katholiken 1n der mehrheirtlich protestantischen Umgebung. Die In der Regel sorgfältigformulierten un! abgewogen Ausführungen der utoren werden dabei iımmer wieder durch
/1ıtate AaUus den Quellen erhellt. So liest sich der Abschnitt „Grundstücksankauf un Bau der
Marienkirche“ aufgrund seiner Nähe Z AausSsgeWeETrLELCN Aktenband Au dem Bistumsarchiv
ausgesprochen „flott  3 die Lektüre 1St miıtunter richtig spannend, die ler ausgewählten Zeich-
NUNSCH und Fotos sind geelgnet, den Kirchenbau in die ihm zustehende kirchenhistorische
Landschaft stellen. Vielleicht hätte INnNnan hier die Frage, INan sich denn für den TCU-

gotischen Stil entschieden hat, stellen können wahrscheinlich waren uch noch manch ande-
Fragen, die einer Pfarrgeschichte gehören könnten (z die orm der Kirchenverwal-

tung) einer näheren Betrachtung wert SCWESCNH. ber bel dieser Festschrift geht halt
vorrangıg nicht die enzyklopädisch angelegte Pfarrgeschichte. Die historisch ausgerichteten
Seiten nehmen CTW:; die Hälfte des ZWAar nıcht überreich, ber klug un! ANSCIMNECSSCHECN bebil-
derten Bandes In Anspruch.

{Iie andere Hälfte des Werkes zielt auf die einzelnen Einrichtungen, die 1m „Dunstkreis“
der katholischen Pfarrei entstanden sind, handeln entsprechend ber Schulfragen, den Kinder-
Dartech und einıge Beratungsstellen, und bieten dem Leitmotiv #St Marıen heute“ Eın-
blicke In das ere1ns- und Gruppenleben einer lebendigen Pfarrei, die sich In allen ihren Le-
bensbereichen ihrer jeweiligen historischen Tradition bewusst 1St und diese uch mitzuteilen
bereit ISt. Man darf se1n, WE INan in fünfzig Jahren die Festschrift ZUT 200-Jähri-
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ISt UL, dass die Reihe der „Hildesheimer Chronik“ dafür ein offenbar schnell wachsendes
Forum bietet. Die Pfarrei und das Bıstum Hildesheim haben allen Grund, den Herausgebern
Un utoren der Festschrift SOWIle der Buchreihe für ihre Arbeit danken
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Relinde Meıiwes: „Arbeiterinnen des Herrn‘“‘. Katholische Frauenkongregationen 1im
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Die Aufarbeitung der Geschichte einzelner katholischer Ordensgemeinschaften hat in den
etzten Jahren erfreulicherweise spürbar ZUSCHOMMECN. Derartige Studien sind eine der Voraus-
> uch querschnittsartig und ordensübergreifend Erkenntnissen gelangen
können. Relinde Meıwes hat sich die Mühe gemacht, Beispiel einiger ausgewählter Frauen-
Kongregationen deren Raolle 1mM kirchen- und sozialgeschichtlichen Umtfteld Aaus prononcılert
frauengeschichtlicher Perspektive untersuchen. In drei Hauptkapiteln behandelt S1e die
Aspekte „Frauenkongregationsfrühling“ S 339 „Innenansichten: Lebens- und Arbeitsge-
meinschafrt“ 17—243) SOWI1E „Frauenkongregationen zwischen Kirche und bürgerlicher
Gesellschaft“ 247-309)

Meınwes StUtzt sıch dabe!i vorzugswelse auf die Aachener Kongregation der Schwestern VO
Kinde Jesus und ergänzend auf einıge andere rheinische und westfälische Gemeinschaf-

LCMN; die mMiIt ihren zahlreichen Filialgründungen, ihrem carıtatıven Apostolat un ihrer lokal-


